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Auf Antrittsbesuch in der
Grazer Burg bei Landes-
hauptmann Waltraud Klas-
nic war Bundespräsident Dr.
Heinz Fischer. Bei dieser
Gelegenheit wurden auch
die Themen „Zukunfstregi-
on“ und Mürzsteg als Präsi-
denten-Sommersitz ange-
sprochen.

Ein Startenor singt nun auch
Chansons. Was Viktor Fortin,
Wolfgang Müller-Lorenz (Foto),
Gerda Klimek und Monique
Johanssen für den kommen-
den Herbst an musikalischen
Überraschungen vorbereitet
haben, lesen sie auf der Seite
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Was die Herren Univ.-Prof DDr. Christoph
Grabenwarter, LAbg. Mag. Christopher
Drexler, Bundesrat Prof. Herwig Hösele
und Univ.-Ass. Dr. Klaus Poier bei einer
Pressekonferenz am Grazer Schlossberg
präsentierten, liest sich im stark verkürzten
OGM-Papier ungefähr so:

„Die Österreicher zeigen eine positive
Grundeinstellung zur Einführung der
Briefwahl. 56 Prozent halten die Ein-
führung der Briefwahl für eine sehr gute
oder eine eher gute Idee. Nur für 41 Pro-
zent wäre die Einführung der Briefwahl
weniger oder gar nicht gut. Die deutlichste
Zustimmung zur Briefwahl ist bei den
Sympathisanten der Grünen zu finden,
von denen 55 Prozent die Briefwahl für ei-
ne sehr gute Idee und noch weitere 14 Pro-
zent für eine eher gute Idee halten. 66 Pro-
zent der ÖVP-Sympathisanten sprechen
sich für die Briefwahl aus. Ebenso befür-
worten 60 Prozent der SPÖ-Sympathisan-
ten die Einführung der Briefwahl, aller-
dings halten diese nur 25 Prozent für eine
sehr gute Idee und 35 Prozent für eine
eher gute Idee. Allein unter den FPÖ-
Sympathisanten gibt es eine Mehrheit ge-
gen die Einführung der Briefwahl (insge-
samt 66 Prozent), von denen sogar 45 Pro-
zent die Briefwahl für eine gar nicht gute
Idee halten.“

Zur Einführung des E-Votings ist die Ein-
stellung zurückhaltender als zur Brief-
wahl. Nur 13 Prozent halten E-Voting für
eine sehr gute und 18 Prozent für eine eher
gute Idee, während jeweils 31 Prozent der
Österreicher sie für eine weniger bzw gar
nicht gute Idee hält. 

Jedenfalls verspricht sich die Politik von
der Briefwahl und in weiterer Folge vom
E-Voting eine deutlich höhere Wahlbetei-
ligung. Mag. Christopher Drexler: „In
Deutschland hat die Briefwahl eine große

Akzeptanz, allein bei den Bundestags-
wahlen im Jahre 2002 machten 18 Prozent
der Wahlberechtigten von dieser Möglich-
keit Gebrauch.“

Auf keinen Fall wiederkommen wird die
Wahlpflicht. Dazu Drexler: „Es findet ein
Kulturwandel von der Wahlpflicht in
schon längst vergangenen Jahren zu ei-
nem kundenfreundlichen Angebot an den
Wähler statt. Die Briefwahl ist in diesem
Sinne auch eine unabdingbare Forderung
an den Österreich-Konvent.“

VON DIETER RUPNIK

56 Prozent aller österreichischen
Wählerinnen und Wähler würden ihre
Stimme gerne beim Postkastl in Form
der Briefwahl abgeben - späteres
E-Voting nicht ausgeschlossen.
Dieses Ergebnis liefert eine OGM-
Umfrage. Die Politik sieht diesen
Wunsch der Bevölkerung als Auftrag,
ihn als „unabdingbare“ Forderung an
den Österreich-Konvent zu stellen.

OGM-Studie belegt: Österreicher ziehen das Postkastl der Wahlurne vor

von links: Univ.-Prof DDr. Christoph Grabenwarter, LAbg. Mag.
Christopher Drexler, Bundesrat Prof. Herwig Hösele und Univ.-Ass.
Dr. Klaus Poier bei der Pressekonferenz im Aiola.

Briefwahl und E-Voting: Von der Pflicht zum Service

Es werden zwar vor-
übergehend nur ganz
wenige Quadratmeter
vom gesamten Land-
haushof nicht benutz-
bar sein, aber mit der
Sanierung der histori-
schen Fassaden wur-
de es ernst, Teile des
Landhaushofes sind
eingerüstet und hinter
einer Schutzfolie ver-
borgen. Fest steht je-

doch, dass „Classics
in the City“ in keiner
Weise beeinträchtigt
wird.

Die Sanierungsmaß-
nahmen wurden not-
wendig, da die präch-
tigen Renaissance-
Fassaden im Laufe
der Jahrhunderte
bröckelig wurden und
sich stellenweise zu
lösen drohten. Bei

den Bauarbeiten han-
delt es sich eigentlich
erst um eine Art Pro-
besanierung und auf
Grund der Erkennt-
nisse aus diesen Maß-
nahmen wird ein Ge-
neralplan für eine
dauerhafte Gesamtsa-
nierung erarbeitet.
Mag. Christine Klug
als Leiterin der für die
Gebäudesanierungen

zuständigen Abtei-
lung 2: „Im vergange-
nen März wurden an
den Sandsteinbautei-
len der Innenhoffas-
saden Schäden ent-
deckt und bei genau-
erer Untersuchung
haben Fachleute fest-
gestellt, dass die ge-
samte Fassade drin-
gend sanierungsbe-
dürftig ist.“

Landhaushof: Probesanierung vor Generalsanierung

Foto: Landespressedienst
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Zuerst die ganz gute Nachricht:
Mit 31. Juli 2004 ist die Steuer

für den Sachbezug, wie ihn die Be-
nutzung eines Gratisparkplatzes in
Zonen, die der Parkraumbewirt-
schaftung unterliegen, darstellt, er-
satzlos weggefallen. Und jetzt die
für die Betroffenen weniger gute
Nachricht: Mit der Steuer sind auch
die Parkplätze weggefallen. Aller-
dings nicht ersatzlos.

Die Rede ist vom sogenannten ers-
ten Burghof. Wo sich bis jetzt Graz-
Touristen durch eng aneinanderge-
reihtes Blech zwängen mussten,
Landesbedienstete in mehr oder
weniger routinierten Einpark-
manövern jeden Quadratzentimeter
Burghof nutzten, wird ab nun eine
gewisse Beschaulichkeit herrschen,
wie sie einer Burgkulisse zusteht.

Mit der Eröffnung der neuen Tiefga-
rage im benachbarten Pfauengarten
hat das Tauziehen um die ebenso
beliebten wie begehrten Burghof-
Plätze ein Ende gefunden. Die neue
Parkordnung vom 22. Juli 2004, GZ
A2-28.00-1/04-99, nachzulesen
auch im Intranet, hält ganz klar fest,
dass die Genehmigungsplaketten
nicht mehr gelten und Parkmöglich-
keiten im Burgbereich nur noch
äußerst eingeschränkt zur Verfü-
gung stehen.

So soll der erste Burghof generell
autofrei bleiben, lediglich zwei Be-
hindertenparkplätze gibt es dort
noch, Zulieferungen können weiter
erfolgen. Der zweite Burghof, der
vor vielen Jahren noch als „Hofrats-
Parkplatz“ bezeichnet wurde, ist
den Regierungs- und Dienstfahr-

zeugen vorbehalten,
außerdem gibt es auch
dort einige Behinder-
tenparkplätze. 

Im dritten Burghof hat
die Medienfabrik aus einem beste-
henden Vertrag heraus noch einige
Parkberechtigungen, die übrigen
Plätze werden für Journaldienste
und Ähnliches reserviert. Gut aus-
gehandelte Tarifübereinkommen
zwischen Land und Garagenbetrei-
bern lassen jedoch weiterhin ein
„sozial verträgliches“ Parken zu.

Der autofreie Burghof ist nur eines
der sichtbaren Zeichen für einen
neuen Gestaltungswillen des Lan-
des. Aber auch auf der Rückseite
der Burg wird bereits gearbeitet und
im Jahre 2006 soll der Burggarten
gemeinsam mit der sanierten und
adaptierten Orangerie einen für
Graz in dieser Form noch nicht ge-
kannten Erlebnisraum mit zukunfts-
weisender Nutzungsmöglichkeit im
charmanten Ambiente vergangener
Jahrhunderte bieten. (Siehe Seite 9)

Gearbeitet wird auch im Landhaus-
hof und vor allem das Burgtor be-
darf einer gröberen Sanierung. Das
mit Abstand älteste noch in Funktion
stehende Stadttor von Graz hat seit
seiner Errichtung in den Jahren
1336 bis 1339 einiges an Um- und
Zubauten über sich ergehen lassen
müssen, einiges an gekonnten Er-
haltungsmaßnahmen, vieles auch
an - wenn auch gut gemeintem -
Pfusch. Und aus der Zeit, als wir als
Landespressedienst noch unser
Domizil in einem an das Burgtor an-

gebauten Gebäude hatten, wissen
wir, dass durchschnittlich einmal pro
Monat ein die Höhe seines Fahrzeu-
ges unterschätzender Lkw-Fahrer
die Widerstandskraft der
Rauhwacken-Quadersteine von der
Spitzbogeneinfassung testete. Das
Blech zeigte zwar die sichtbareren
Spuren, aber: Steter Lkw mürbt den
Stein.

Derzeit noch von Folien und Bau-
tafeln abgeschirmt nimmt ein Pro-
jekt,  das Graz als Veranstaltungs-
zentrum enorm aufwerten wird, end-
gültige Gestalt an. An der alten Je-
suitenuniversität mit ihrer wunder-
baren, 800 Quadratmeter großen,
zweischiffigen, herrlich freskierten
Aula wird eifrigst gearbeitet und es
ist auch kein Geheimnis mehr, dass
in den Hörsälen im Parterre der
Landespressedienst als eine Art
Zentrum für Informations- und Kom-
munikationsmanagement seinen
Einzug halten wird.

Aufgewertet wird die Örtlichkeit
durch einen multifunktionalen Me-
dienraum mit einem elektronischen
Equipment, das auf Jahre hinaus
sämtliche Anforderungen an einer-
perfekte digitale Kommunikation er-
füllen wird. Intern steht sogar schon
ein möglicher Eröffnungstermin im
Jahr 2005 fest, aber da wird nix ver-
raten, weil es ist bekanntlich schnell
etwas verrufen. Da sind wir ein bis-
serl abergläubisch.

Wir üüber uuns

Dr. Dieter Rupnik
Leiter des
Landespressedienstes

Foto: Fischer

Endlich:
Der Burghof ist autofrei
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Die Steiermärkische Landesregierung ver-
pflichtete sich mit Beschluss vom
10.06.2002 zur Umsetzung der Strategie
des Gender Mainstreaming. Mit dem Be-
schluss wurde eine ressortübergreifende
Steuerungsgruppe eingerichtet, deren Ge-
schäftsstelle sich in der Fachabteilung 6A
Referat Frau-Familie-Gesellschaft befindet.

Ridi M. Steibl beschreibt die Ziele der
Steuerungsgruppe Gender Mainstreaming
wie folgt: „Ausgangsbasis ist die Ausarbei-
tung eines umfassenden und systemati-
schen Gesamtkonzeptes zur Umsetzung
der Strategie des Gender Mainstreaming,
als ein Leitprinzip und eine Methode der
Politik und der Verwaltung im Land Steier-
mark. Ziel ist es, auf allen Ebenen anzuset-
zen, um für die MitarbeiterInnen und die
BürgerInnen des Landes Steiermark den
größtmöglichen Nutzen zu gewährleisten.
Das Projekt der Bezirkshauptmannschaft
Graz-Umgebung ist in dieser Hinsicht ein
vorbildliches Pilotprojekt.“

Das Projekt der BH Graz-Umgebung trägt
den Namen „GU goes GEM“ und will die
Basis für eine erfolgreiche Implementie-
rung von Maßnahmen zur Chancengleich-
heit und zur Vereinbarkeit von Beruf und
Familie schaffen. In einem ersten Schritt
wird eine umfassende Analyse vorgenom-
men, die alle relevanten Ebenen berück-
sichtigt: die Gesamtorganisation, die recht-
lichen Rahmenbedingungen, die personelle
Ebene und die Sicht der KundInnen.

Bezirkshauptmann Burkhard Thierrichter
dazu: „Themen wie Personalplanung, Per-
sonalauswahl, und Personalentwicklung
spielen dabei ebenso eine Rolle wie alle
Bereiche, die die Vereinbarkeit von Beruf
und Familie betreffen. Letztlich müssen al-
le EntscheidungsträgerInnen und Mitar-
beiterInnen dafür sensibilisiert und in die
Lage versetzt werden, die gleichstellungs-
relevanten Aspekte ihres Handelns zu er-
kennen. Besonders wichtig ist uns auch,
die Erwartungen der KundInnen bzw. Bür-
gerInnen zu berücksichtigen.“

Das Projekt „GU goes GEM“ bezieht so-
mit alle relevanten AkteurInnen ein: Die
MitarbeiterInnen der BH Graz-Umge-
bung, die Führungskräfte und Entschei-
dungsträgerInnen, die KundInnen bzw.
BürgerInnen ebenso wie VertreterInnen
anderer Verwaltungseinheiten.

Die Ergebnisse des Projektes sollen auch
für andere Verwaltungseinheiten von
Nutzen sein und im Rahmen von konkre-
ten Maßnahmen zur Förderung der Chan-
cengleichheit umgesetzt werden.

Engländer und
Japaner hatten
eines gemein-
sam: Sie wollten
es ganz genau
wissen, wie
denn das in der
Steiermark so
hervorragend in
der Müllentsor-
gung klappt.
Den beiden Län-
dern konnte ge-
holfen werden -
Dipl.-Ing. Dr. Wilhelm Himmel reiste
dorthin und hielt jeweils einen Vor-
trag. Während englische Fachleute
über das Internet auf die 19D auf-
merksam wurden, stammten die Kon-
takte zu Japan über die Frohnleitner
Firma Komptech und deren japani-
schen Vertragspartner, der sogar die
Reisekosten übernommen hatte.

„GU goes GEM“
Bezirkshauptmannschaft Graz-Umgebung als Vorreiter im Bereich Gender Mainstreaming:

VON RIDI M. STEIBL

Gender Mainstreaming ist etwas ganz gut Gemeintes, be-
deutet es doch, Ungleichheiten zwischen Frauen und
Männern in allen Bereichen und bei allen Planungs- und
Entscheidungsschritten immer bewusst wahrzunehmen
und zu berücksichtigen. Die Bezirkshauptmannschaft
Graz-Umgebung (GU) ist auf dem richtigen Weg zum
Gender Mainstreaming (GEM).

NAbg. Ridi
Steibl, Lei-
terin des
Referates
Frau-Fami-
lie-Gesell-
schaft und
Bezirks-
hauptmann
DDr. Bur-
hard Thier-
richter.

Kontakte:
Rudolf Kerpicz, BH Graz-Umge-

bung, Telefon: 0316/7075-280
Margit Kollegger, FA6A Referat

Frau-Familie-Gesellschaft
Telefon: 0316/877-4264

Steirer(müll)men 
are very good

Der Leiter der
Fachabteilung
19D - Stofffluss-
wirtschaft Dipl.-
Ing. Dr. Wilhelm
Himmel.
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Bei Auslandsaufenthalten ist zu berück-
sichtigen, dass bei Inbetriebnahme des
Handys Roaminggebühren beim jeweili-
gen ausländischen Netzbetreiber anfallen.

Diese Gebühren fallen nicht nur bei Tele-
fonaten und Sprachboxabfragen sondern
auch dann an, wenn das ankommende Ge-
spräch auf die T-Mobile Box umgeleitet
wird, das heißt, wenn gerade telefoniert
wird, das Gespräch nicht angenommen
wird oder das Handy ausgeschaltet ist und
die entsprechende Umleitung aktiviert ist.

Diese Roaminggebühren können nur ver-
mieden werden, wenn man entweder alle
Rufumleitungen deaktiviert oder - wenn
man unter der privaten Rufnummer wei-
terhin erreichbar bleiben will - die Dienst-
(VPN) Rufnummer sperrt. Bei Sperre der
Nummer gelangt der Anrufer nicht auf die
T-Mobile Box, sondern hört folgende An-
sage: „Ihr Gesprächspartner kann zur Zeit
nicht erreicht werden. Bitte versuchen Sie
es zu einem späteren Zeitpunkt noch ein-
mal“.

Ganz auf Nummer Sicher geht man durch
die Deaktivierung aller Rufumleitungen.
Dies betrifft sowohl die Dienstnummer als
auch die Privatnummer. Dadurch ist ge-
währleistet, dass kein Gespräch auf die
Box gelangt .

Und so wird’s gemacht: 

a) Wählen des GSM Codes  ##002# oder

b) Anwahl des Menüpunktes Umleitung.
z.B. über ein Siemens Handy

- Menü-
- Umleitung >Auswahl-
- Alle aufheben >Auswahl-
- Alle Umleitungen löschen ja-
- Die Aktivierung ist stets im Menüpunkt

Umleitung wie folgt vorzunehmen:
- Menü-
- Umleitung >Auswahl-
- Spez.Umleitung >Auswahl-
- Unerreichbar >Auswahl
- Keine Antwort >Auswahl
- Besetzt >Auswahl-
- Setzen >Auswahl-
- Umleiten zu: +4367628666xxxx >ok.

Durch die Sperre der Dienstrufnummer
0676/8666xxxx (VPN) ist man nur noch
über die Privatnummer erreichbar. Aber
auch das Sperren der Dienstnummer ist
ganz einfach:

- Man ruft 2201,
- gibt den „Geheimcode“ (ist in der

Grundeinstellung immer 1234) ein und
schließt die Eingabe des Codes mit der
# Taste ab und

- wählt dann die 4.

Passivgebühren für das Handy können sich bei Ur-
laubsaufenthalten im Ausland nicht unbeträchtlich auf
das Geldbörsl schlagen und spätestens bei der nächs-
ten Abrechnung zu ungläubigem Staunen führen. Die
auch für die Telefone zuständige Leiterin der Abteilung
2- Präsidialangelegenheiten und Zentrale Dienste, Mag.
Christine Klug, gibt im Steiermark Report Tipps, wie
man verlässlich nicht in die Gebührenfalle tappt.

Handy im Urlaub - Vermeidung von Passivgebühren bei Mitnahme ins Ausland

So tappt man nicht in die Kostenfalle
Abteilung 2-
Leiterin
Mag. Chri-
stine Klug:
„Vorsicht
Gebühren-
falle im Aus-
land!“

Weitere Informationen zum Thema
„Gespräche im Ausland“ 

im Intranet unter
Mobilnetz-Info Pkt. 5.4 .

Das Ausbildungszentrum
für behinderte Jugendli-
che in Graz-Andritz ist ein
Sozialbetrieb der Fachab-
teilung 11B- Sozialwesen,
in dem junge Menschen
eine umfassende Ausbil-
dung erwerben können.

Heuer haben sieben Ju-
gendliche in den verschie-
densten Berufen ihre Prü-
fung zum Qualifizierten
Helfer und zwei Jugendli-
che die Lehrabschlussprü-
fung bestanden. Anläss-

lich der Zertifikatsverlei-
hung bestand besonderer
Grund zur Freude, denn:
Patrik Krajn und Daniel
Praßl errangen den ersten
und zweiten Platz beim
Tischlerwettbewerb in
Liezen; Stefan Ebner be-
legte den zweiten Platz
beim Lehrlingswettbe-
werb der Maler und An-
streicher. Dieser Erfolg ist
großartig, denn die Kon-
kurrenz war mit 26 Teil-
nehmerInnen aus Betrie-

ben der ganzen Steier-
mark groß.

Spitzenplätze für Behinderte

Fachabteilung 11B-
Leiterin Mag. Ulrike
Buchacher mit Daniel
Praßl.

Foto: Landespressedienst
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1. Benediktinerstift Admont,
Generalsanierung und Revitali-
sierung. Bauherr: Benediktiner-
stift Admont, Planung: Univ.-

Prof. Dipl.-Ing. Dr. techn. Man-
fred Wehdorn, Wien.

Durch die große Anstrengung des
Bauherrn in den letzten
Jahren wurde ein beispiel-
haftes Gesamtwerk ge-
schaffen, wobei auch die
präzisen Detailarbeiten
beeindrucken und die
Kombination von Alt und
Neu  gelungen ist.

2. Einfamilienwohnhaus
in Kumberg bei Graz.
Planung: ko a la, Graz.

Das Haus weist einen gut-
en landschaftsräumlichen
Bezug auf und ist unauf-
fällig in die Landschaft
integriert ohne seine Ei-
genständigkeit zu verlie-
ren. Durch die großzügi-
gen Fensterflächen wird
der Naturraum im Haus

erlebbar. 

3. Reithalle Jochum, Köflach.
Bauherr: Franz Florian Jochum.
Planung: Architekt Dipl.-Ing.
Udo Mössler, Graz.

Die großvolumige und
großflächige Halle wurde hervor-
ragend in die bewegte und sehr
kleinteilige Topographie einge-
fügt, wobei keine großen Gelän-
deveränderungen vorgenommen
wurden.

4. Sozialzentrum Passail. Bau-
herr: Marktgemeinde Passail,
Planung: Architekt Dipl.-Ing.
Gerhard Mitterberger, Graz.

Beim zweigeschossigen Gebäude
dominiert der Baustoff Holz ohne
Anbiederung an eine traditionelle
Holzbauweise. Die Detailarbeit
zeigt darüber hinaus eine große
Erfahrung bei der Ausstattung ei-
nes lebens- und erlebenswerten
Gebäudes für betagte Menschen. 

5. Kindermuseum Frieda und
Fred, Graz. Bauherr: Stadt Graz,

Planung: Ar-
chitektur Fasch
& Fuchs
ZTGmbH, Wi-
en.

Der für Graz
bedeutende

Dankzeichen für Bauen auf
Ein Verein hält in der Steiermark das geistige

VON DIETER RUPNIK

Die Anerkennung für qualitätsvolles Bauen trägt
in der Steiermark einen Namen - das Geramb
Dankzeichen. Verliehen wird es vom Verein „Bau-
Kultur Steiermark“, vormals „Verein für Heimat-
schutz in der Steiermark“, dessen Gründungs-
mitglied und Präsident der bekannte Völkerkund-
ler Hofrat Univ.-Prof. Dr. Viktor Geramb war.

Sozialzentrum
Passail.

Reithalle Jo-
chum, Köflach.

Benediktinerstift
Admont, Gene-
ralsanierung
und Revitalisie-
rung.

Einfamilien-
wohnhaus in
Kumberg bei
Graz.

Mitte: Kinder-
museum Frieda
und Fred.
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nung: Architekt Univ.-
Prof. Dipl.-Ing. Volker
Giencke, Graz.

Der beispielhafte un-
konventionelle Umbau
eines ehemaligen Press-
hauses behält die Pro-
portionalität des Altbau-
es mit den Blockaußen-
wänden und dem Stein-
keller sowie dem Dach-
körper bewusst im Ge-
gensatz zu ländlichen
Vorstellungen. 

10. Tiefgarage Kastner
& Öhler, Graz. Bau-
herr: Kastner & Öhler
WAG, Planung: Archi-
tekturbüro Szyszkowitz-
Kowalski, Graz.

Das Objekt ist nicht nur
für Kastner & Öhler,
sondern auch für einen
großen Bereich der Innenstadt als
Entree zu werten. Die großzügige
Tiefgarage verdeutlicht einen
ernsten Versuch, einer problema-
tischen Stadtentwicklung entge-

genzu-
steuern.
Die
Über-
sicht-

Bau assoziiert den Schädel eines
freundlichen Sauriers. Die Innen-
raumstruktur lebt durch ihre Viel-
fältigkeit, ist flexibel bespielbar
und lädt zu Aktivität ein. 

6. Volkskundemuseum, Graz.
Bauherr: Landesmuseum Joanne-
um GmbH,Planung:BEHF, Wien.

Neben der sehr sauberen Restau-
rierung der historischen Bauten
wird die Ensemblewirkung aus
alten und neuen Elementen zu ei-
ner harmonischen Einheit ge-
führt. 

7. Schwarzer Laubfrosch, Bad
Waltersdorf. Bauherr: Gertrude
und Franz Brugner, Planung:
Splitterwerk Graz.

Ein traditionelles Satteldachhaus
innerhalb eines altbestehenden
Ortsgefüges wurde mit einem fei-
nen Pflanzgitter aus schwarz ge-
beiztem Holz und Draht überzo-
gen. Es entstand eine sich verän-
dernde Skulptur - ein Kunst-
werk?

8. Druckgusswerk Fink, Halle
11, Kaindorf a.d. Sulm.
Bauherr: Karl Fink
GmbH, Planung: Archi-
tekt Dipl.-Ing. Max
Stoisser, Leibnitz.

Mit üblichen Baukosten
wurde ein unaufgeregter
aber beispielhafter Bau-
kulturbeitrag im Indus-
triebau mit Ambition ge-
leistet.

9. Wohnhaus Schlick,
Pössnitz. Bauherr:
Christoph Schlick, Pla-

allerhöchstem Niveau
Erbe von Univ.-Prof. Viktor Geramb hoch

Tiefgarage
Kastner &
Öhler, Graz.

Volkskundemu-
seum, Graz.

Schwarzer
Laubfrosch,
Bad Walters-
dorf.

Druckgusswerk
Fink, Halle 11,
Kaindorf a.d.
Sulm.

Mitte: Wohn-
haus Schlick,
Pössnitz.

lichkeit des Raumes, die elegan-
ten Stützen, die Farbgestaltung
der verschiedenen Flächen und
das Lichtkonzept vermitteln
nicht das negative Gefühl her-
kömmlicher Tiefgaragen als bloß
unterirdische Autoabstellzonen,
sondern zeigen sich als einladen-
de Eingangsbereiche von Gebäu-
den.
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Der Tourismus hat sich zu einem bedeu-
tenden Wirtschaftsfaktor in der Steier-
mark entwickelt. Mehr als 30.000 Be-
schäftigte in der Tourismus- und Frei-
zeitwirtschaft und viele ehrenamtlich
tätige Steirerinnen und Steirer  haben
durch ihren Ideenreichtum und ihre
Kreativität entscheidend dazu beigetra-
gen, die Steiermark als Nummer eins im
österreichischen Inlandstourismus zu
etablieren.

Mit dem „Steirischen Tourismuspreis
04“, der in diesem Jahr erstmals verlie-
hen wird, sollen Personen, Gruppen,
Vereine und Betriebe geehrt werden,
die mit außerordentlichen Ideen und
Projekten im Bereich Tourismus für das
Land Steiermark auf sich aufmerksam
gemacht haben. 

Der „Steirische Tourismuspreis“ ist An-
erkennung für das bisher geleistete,
aber auch Motivation für weitere kreati-
ve Leistungen, mit denen wir auch
künftig den Herausforderungen des na-
tionalen und internationalen Wettbe-

Gaal (Bezirk Knittelfeld): Im Rahmen
des Verkehrssicherheitsprojektes „Schög-
gl schützt die Schwächsten“ wird - von
Ingering kommend - bis zum Bereich der
Volksschule ein 1,5 Meter breiter Geh-
steig errichtet. Gleichzeitig wird die Lan-
desstraße L 515, Gaaler Straße, auf einer
Länge von rund 460 Metern saniert und
geringfügig verbreitert. Aus dem Ver-
kehrsressort des Landes werden 240.000
Euro für den Bau bereitgestellt. Mit der
Fertigstellung wird Ende Oktober 2004
gerechnet. 

Johnsbach (Bezirk Liezen): Die Kölbl-
brücke, die letzte Brücke mit einer Lastbe-
schränkung an der Landesstraße L 743,
Johnsbachstraße, wird neu errichtet. Die
Linienführung des Baches muss verbes-
sert und gleichzeitig die Brücke mit einer
größeren Spannweite errichtet werden.
Die Kosten belaufen sich auf 300.000 Eu-
ro. Während der Bauzeit wird eine Not-
umfahrung eingerichtet, damit es zu kei-
nen Verkehrsbehinderungen kommt. Mit
der Fertigstellung ist bis Ende September
zu rechnen.

Thörl (Bezirk Bruck an der Mur): Mit
Gesamtkosten von mehr als 300.000 Euro
werden einige Straßenbaumaßnahmen in
Thörl in Angriff genommen, die für mehr
Verkehrssicherheit sorgen sollen. Aus dem
Verkehrsressort des Landes werden
206.400 Euro bereit gestellt, den Rest zahlt
die Gemeinde. „Zur Sicherheit der
Fußgänger und Radfahrer wird ein durch-
gehender Geh- und Radweg mit einer
Breite von 2,5 Metern gebaut. Gleichhzei-
tig wird die Landesstraße B 20, Mariazel-
ler Straße, umgebaut. Einen weiteren Bei-
trag zu mehr Verkehrssicherheit wird eine
Linksabbiegespur an der Abzweigung von
der B 20 in die L 125, St. Ilgener Straße,
leisten,“ so LH-Stellvertreter Dipl.-Ing.
Leopold Schöggl. Mit einer Bauzeit von
rund zwei Monaten wird gerechnet. 

Straßenreport

Besondere Leistungen
werden in Zukunft ver-
stärkt gewürdigt - der
„Steirische Tourismus-
preis“ ist einer der Beiträ-
ge dazu.

Landes-
rat Her-
mann
Schüt-
zenhö-
fer: „Tou-
rismus-
preis als
Leis-
tungs-
anreiz“.

werbes erfolgreich begegnen werden“,
so Tourismuslandesrat Hermann Schüt-
zenhöfer. 

Der „Steirische Tourismuspreis“ wird
in fünf verschiedenen Kategorien ver-
geben. Die Kategorien umfassen die
touristische Themen- und Produktent-
wicklung, betriebliche touristische
Maßnahmen, touristische Veranstaltun-
gen, touristische Marketing- und Ver-
triebsmaßnahmen und reichen bis zu
touristischen und universitären Schul-
projekten. 

„Alle - ein einzelner Betrieb, eine Tou-
rismusgemeinde, eine Projektgruppe
oder auch eine Tourismusschule - sind
herzlich eingeladen, sich an der Aus-
schreibung zum „Steirischen Tourismu-
spreis“ zu beteiligen“, lautet der Aufruf
von Landesrat Hermann Schützenhöfer.

Bis 15. August 2004 hat man im Inter-
net unter www.tourismuspreis.at nicht
nur die Möglichkeit, sich an der Aus-
schreibung zu beteiligen, sondern man
kann sich auch über die Zulassungsbe-
dingungen, die Kategorien, die Beurtei-
lungskriterien usw. informieren. 

Die Sieger der jeweiligen Kategorien
werden mit einer Trophäe ausgezeich-
net, dem Publikum des Tourismustages
am 15. Oktober vorgestellt und der Öf-
fentlichkeit präsentiert.

Tourismuspreis 2004 des Landes Steiermark -
Anmeldung läuft
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War der Burggarten in den ersten Jahr-
hunderten nach dem Bau der Grazer Burg
als freies Schussfeld vorwiegend strate-
gischen Zielen untergeordnet, entstanden
dann doch schon im sechzehnten Jahr-
hundert die ersten Gartenanlagen als Teil
der äußeren Hofgärten, die um die Mitte
des neunzehnten Jahrhunderts, als weite
Teile der Grazer Burg einschließlich
Prunkstiege und Übergang zum Dom der
Spitzhacke zum Opfer gefallen waren, zu
Landschaftsgärten umgestaltet worden
waren. 

Aber schon damals waren für die Gestal-
tung des Burggartens keine konzeptio-
nellen Rahmenbedingungen geschaffen
worden und das hatte seine Folgen. Von
der „heterogenen Bepflanzungsstruktur“

war bereits die Rede, die Wege-
führung ist ungeordnet und der
Baumbestand überaltet. Dazu
kommt ein wenig einladender
Haupteingang in der Erzherzog
Johann Allee.

Landeshauptmann Waltraud
Klasnic: „Gemeinsam mit der
Sanierung und dem Umbau der
Orangerie wird sich ein vollkommen
neues Ambiente für den Burggartenbe-
reich ergeben. Der Burggarten erfährt ei-
ne naturräumliche Aufwertung mit neuen
Raumqualitäten.“

Artfremde Nadelgehölze werden ent-
fernt, neue Wege, darunter auch eine von
Wasser dominierte Achse als sichtbare
Verbindung von der Terasse des Weißen

Saales zur Orange-
rie angelegt, kur-
zum, es werden Er-
lebnisräume ge-
schaffen, die der-
zeit wegen der vie-

len Nadelhölzer nicht zur Geltung kom-
men. Oder, wie es der leider verstorbene
Schweizer Gartenarchitekt und Planer
der IGS 2000 im Schwarzl-Freizeitzen-
trum, Dieter Kienast formuliert hat:
„Gärten und Parks sollen nicht nur von
ihrer Vergangenheit berichten, sondern
sie sollen auch neue Geschichten er-
zählen. Sie sind Orte der Vergangenheit,
Gegenwart und Zukunft.“

Die zuständige Abteilung A2-Leiterin
Mag. Christine Klug schätzt die Ge-
samtkosten für die Burggartensanie-
reung auf rund 1,5 Millionen Euro, mit
der Planung beauftragt wurde die Gra-
zere Gartenarchitektin Ing. Getraud
Monsberger. Das Projekt wird in drei
Phasen durchgezogen und soll im Jahre
2006 endgültig abgeschlossen sein.
Nach einer ausführlichen Planung und
der folgenden Ausschreibung werden
die Arbeiten im kommenden September
aufgenommen werden.

Burggarten: Vom Geheimtipp zum Erlebnisraum
Gemeinsam mit der Sanierung der Orangerie erhält Graz eine neues Kleinod

VON DIETER RUPNIK

Er war (und ist derzeit noch) mehr ein
Geheimtipp als der große Publikumsma-
gnet - der Grazer Burggarten. Verträumt,
verwachsen, ein bisserl „unaufgeräumt“,
was sich im etwas schönfärbenden
Amtsdeutsch als „heterogene Bepflan-
zungsstruktur“ liest. Jetzt bekommt der
Burggarten neue Pflanzen, neue Weger-
ln und eine neue Nutzungsphilosophie.

Landeshaupt-
mann Wal-
traud Klasnic
im Burggarten
vor der Oran-
gerie, deren
Sanierung
ebenfalls be-
schlossen ist.

Der Burggarten
wird um einiges
heller werden
und den Blick auf
historische Bau-
substanzen frei-
geben.

Foto: Landespressedienst

Foto: Landespressedienst
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Gerade während der heißen Jahres-
zeit ist die Gefahr einer Salmonellen-
infektion besonders groß.

* Salmonellen gehören zur
Gruppe der Darmbakterien. Es gibt
mehr als 2.200 verschiedene Typen
von Salmonellen. Manche davon sind
besonders gefährlich für den Men-
schen. In den letzten Jahren sind eini-
ge sehr aggressive Arten nachgewie-
sen worden, die auch für die Zunahme
von Lebensmittelvergiftungen verant-
wortlich sind. 

* Besonders bei älteren Perso-
nen, aber auch bei Kindern und Per-
sonen mit geschwächtem Immunsy-
stem kann die Erkrankung (Übelkeit,
Durchfall, Fieber, Erbrechen, Kreis-
laufbeschwerden, Bauchschmerzen,
.....) rasch lebensbedrohend werden.

Wie kann man eine Salmonelleninfek-
tion vermeiden:

* Hygienischer Umgang mit
Geflügel und rohem Fleisch: Verpackt
und getrennt von anderen Lebensmit-
teln im Kühlschrank lagern, getrennt
von anderen Lebensmitteln zuberei-
ten, Hände und benutzte Küchengerä-
te gründlich reinigen, benutzte Ge-
schirr- und Küchentücher sofort zur
Schmutzwäsche geben.

* Vorsicht bei Eiern: Über plus
75 ° C erhitzen, Cremen und Mayon-
naisen nicht mit rohen Eiern zuberei-

ten, verschmutzte Eier sofort wegwer-
fen.

* Tiefgekühltes Geflügel und
rohes Fleisch nur abgedeckt im Kühl-
schrank auftauen. Die Auftauflüssig-
keit soll, am besten mit einem Siebein-
satz, aufgefangen und nach dem Auf-
tauen sofort weggeschüttet werden.
Salmonellen werden beim Einfrieren
nicht abgetötet und können sich beim
Auftauen wieder vermehren. Sie ge-
deihen am besten bei Temperaturen
zwischen 10 und 47 Grad.

* Salmonellen gedeihen be-
sonders gut, wenn genügend Feuch-
tigkeit und Nährstoffe vorhanden sind.
Lauwarme Speisen wie Puddings,
Cremen und Erdäpfelsalat sind ein
idealer Boden für sie.

* Auch Personen und Haustie-
re, die im Verdauungstrakt Salmonel-
len beherbergen, ohne selbst daran
zu erkranken, können Salmonellen in
die Küche einschleppen. Während der
Zubereitung von Speisen soll der Kon-
takt mit Haustieren vermieden wer-
den.

Susanne Reissner
Fachabteilung 8B  Gesundheitswe-
sen (Sanitätsdirektion)
Referat Lebensmittelaufsicht
Paulustorgasse 4, 8010 Graz
Telefon: (0316) 877-3528
Fax: (0316) 877-5589
E-Mail: susanne.reissner@stmk.
gv.at
Internet: www.sanitaetsdirektion.
steiermark.at

Gesundheit
Susanne Reissner
Fachabteilung 8B - Gesundheitswesen
Sanitätsdirektion

Tipps zum Schutz vor
Salmonelleninfektionen 

Nach den Altenpflegeheimen be-
schäftigt sich der nebenstehende
Beitrag der vierteiligen Reportagen-
serie über die neun landeseigenen
Sozialbetriebe mit Einrichtungen
für Kinder und Jugendliche. 

Derzeit gibt es in der Steiermark
zwei Landesjugendheime: das Lan-
desjugendheim in Hartberg, das 50
ausschließlich männliche Jugendli-
che betreut und das neu eröffnete
Zentrum für Wohnen und Ausbil-
dung in Graz, das für 48 Mädchen
und Buben Platz bietet. 

Das Zentrum für Wohnen und Aus-
bildung ist durch die Zusammenle-
gung der Grazer Landesjugendhei-
me Blümelhof (Mädchen) und Ro-
senhof (Buben) entstanden und wur-
de im umgebauten Blümelhof in
Mariatrost eingerichtet. 

„Die Bedürfnisse der Mädchen und
Buben waren maßgebend für das
neue Konzept, das auf verschiede-
nen Wohngemeinschaften aufgebaut
ist“, so Soziallandesrat Kurt
Flecker. „Ihre Wünsche und die Er-
fahrungen der Fachleute sind in das
Gesamtkonzept des neuen Zentrums
eingeflossen.“

Der Jugend eine 
Perspektive geben 

Bei der Eröffnung des neuen
Zentrums  - v.l.n.r. Fachabtei-
lungsleiterin Mag. Ulrike Bucha-
cher, Soziallandesrat Dr. Kurt
Flecker und Zentrumsleiterin Dr.
Gerhild Struklec-Penaso.
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Einige Wochen wird er aber noch warten
müssen. Erst ab Schulbeginn startet die
psychotherapeutische Wohngruppe des
neuen Zentrums, jetzt wird noch das Per-
sonal für diesen hoch sensiblen Bereich
ausgewählt. Denn die acht Mädchen und
Buben, die ab Herbst im neu renovierten
„Moarhof“ leben, brauchen ein ganz be-
sonderes Schutzklima, um ihre persönli-
chen Traumata aufzuarbeiten. So wie Cle-
mens sind einige von ihnen selbstmordge-
fährdet und so wie er haben sie in ihrer ei-
genen Familie - aus den verschiedensten
Gründen - nicht die Möglichkeit, ihre see-
lischen Wunden zu heilen. Sie brauchen
therapeutische Hilfe, um wieder an das Le-
ben andocken zu können. 

Der Moarhof ist nur ein Teil des neuen
Zentrums für Wohnen und Ausbildung,  auf
dem wunderschönen Areal des ehemaligen
Blümelhofs in Mariatrost. Die meisten der
im Zentrum für Wohnen und Ausbildung
(ZWA) lebenden Kinder und Jugendlichen
wurden zuerst im Familienverbund von So-
zialarbeitern und Erziehungshelfern be-
treut. Wenn diese aber keine Chance auf
Besserung der oft problematischen fami-
liären Verhältnisse sehen, ist die Betreuung
in einem Jugendheim manchmal der einzi-
ge Ausweg aus persönlichen und sozialen
Konfliktsituationen. Die Initiative geht oft
von der Schule, der Gemeinde oder von

überforder-
ten Eltern
aus. Aber
nicht im-
mer: Jörg,
einer der
Kochlehr-
linge im
zweiten
Lehrjahr,
hat seine Zukunft selbst in die Hand ge-
nommen und von sich aus einen Sozialar-
beiter kontaktiert, um den familiären Span-
nungen zu entfliehen und ist mit seiner Ent-
scheidung höchst zufrieden: Er findet im
Mariatroster Heim genügend Nestwärme
und Freiräume, um flügge zu werden.

Wohngemeinschaften

„Neben der psychotherapeutischen Grup-
pe leben jeweils acht Kinder und Jugendli-
che in zwei Schülergruppen und in zwei
Lehrlingsgruppen zusammen. Je nach Al-
ter bzw. Neigung können die Kinder und
Jugendlichen zwischen einem Schulbe-
such oder einer Lehre wählen,“ so die Zen-
trums-Leiterin Gerhild Struklec-Penaso.
Manche gehen in externe Schulen, manche
brauchen noch mehr Betreuung und
Führung. Sie erhalten dann intern Unter-
richt in einer dislozierten Klasse der Ellen

Key Schule bzw. auch Einzelstunden
durch Hauslehrer, bis sie sich in die Grup-
pe eingewöhnt haben. Wenn sie sich für
die Lehre entscheiden, helfen ihnen die
Betreuer bei der Suche nach einer geeigne-
ten Lehrstelle. Sie können aber auch direkt
im Zentrum eine Lehre beginnen: in den
landeseigenen Koch-, Friseur- und Kos-
metik-Lehrwerkstätten. 

Selbständigkeit 

„Eine wichtige Säule des neuen Konzepts
ist das nachbetreute Außenwohnen“, un-
terstreicht Struklec-Penaso, die gemein-
sam mit 39 Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern im Zentrum für Wohnen und Ausbil-
dung arbeitet. „Damit unterstützen wir Ju-
gendliche bei ihren ersten Schritten in die
Selbständigkeit und Unabhängigkeit. Erst
wenn sie ihr Leben erfolgreich selbst in die
Hand nehmen, haben wir unser Ziel er-
reicht.“ 

Vor kurzem besuchte eine Frau, die seit 30
Jahren in Kanada lebt und dort eine Koch-
ausbildung leitet, das Zentrum in Maria-
trost, weil sie ihrer Tochter unbedingt den
Ort zeigen wollte, der sie trotz eines
schwierigen Lebensstarts auf Erfolgskurs
gebracht hat. Struklec-Penaso und ihr
Team hoffen, auch in Zukunft möglichst
viele solcher Besuche zu erhalten.

Genügend Nestwärme, um flügge zu werden
Aus den Grazer Landesjugendheimen wurde das Zentrum für Wohnen und Ausbildung

Rechts: Der reno-
vierte „Moarhof” ist
die neue Heimstät-
te für die psycho-
therapeutische
Wohngruppe. Un-
ten: In den Lehr-
werkstätten können
die Jugendlichen
die Friseur-, Koch-
oder  Kosmetiker-
lehre absolvieren.

VON INGE FARCHER

„Hier geh´ ich nicht mehr weg, hier
bleibe ich.“ Bereits nach ein paar
Stunden des „Hineinschnupperns“ ist
sich der zehnjährige Clemens (Name
geändert) sicher, endlich den Platz
gefunden zu haben, wo er zur Ruhe
kommen und den übermächtigen
Schmerz über den Verlust seines
Vaters und Bruders verarbeiten kann. 

Foto: ZWA

Foto: Landespressedienst



Im Rahmen der zweiten Kommunikations-
runde des Public Relations Verbandes Aus-
tria hatten die Verbund-Kommunikations-
verantwortlichen alle an Krisenkommuni-
kation interessierten Mitglieder in das
Kraftwerk Freudenau in Wien geladen. Ge-
rald Schulze und Heinrich Schmid haben in
einigen Krisen bereits beweisen können,
dass sie krisenfest für ihr Unternehmen ar-
beiten: u.a. beim Schiffsunfall Dumbier,
bei dem acht Menschen starben, und bei
der Hochwasserkatastrophe im August
2002. „Die größte Sünde ist der lapidare
Kommentar: Kein Kommentar,“ meint Ge-
rald Schulze. „Wenn ich noch nicht über
geprüfte Fakten verfüge, muss ich zumin-
dest sagen können, bis wann Journalisten
mit einer ersten Stellungnahme rechnen
können. Prinzipiell gilt: so schnell wie
möglich, allerdings sollte man nie Vermu-

scheidungsträgern abstimmen und die Me-
dien sowie die Mitarbeiter informieren.“
Bewährt habe sich auch, dass alle Mitglie-
der des Krisenstabs eigene Krisen-Handys
besitzen, deren Nummern nur dem Krisen-
stab und der Unternehmensführung be-
kannt sind. 

Hochwasser

Das Jahrhundert-Hochwasser im August
2002 ging an den Donaukraftwerken relativ
glimpflich vorüber. Die Kraftwerke sind für
einen Durchlauf von 14.000 Kubikmeter
Wasser ausgelegt, 10.800 wurden gemes-
sen. Die Krisenmanager waren in diesen Ta-
gen gefordert, zu kommunizieren, dass die-
se Wassermassen unmöglich zurückzuhal-
ten sind. Schulze: „Durch das Kraftwerk
Freudenau fließt pro Tag die Wassermenge
des Neusiedler Sees durch. Selbst wenn alle
Kraftwerk-Stauräume genutzt werden, sind
sie innerhalb einer Stunde gefüllt.“

tungen weitergeben. Die Medien erwarten
zu Recht, dass sie sich auf Informationen
des Unternehmenssprechers verlassen kön-
nen.“ 

„Mitten in der Nacht kam der Anruf, dass
ein slowakisches Frachtschiff die Wehran-
lage des gerade in Bau befindlichen Kraft-
werkes Freudenau gerammt hat,“ erinnert
sich Heinrich Schmid an den Schiffsunfall
Dumbier 1996. „Es war zu diesem Zeit-
punkt nur ein Verbundmitarbeiter auf der
Baustelle, der aber keine Zeit hatte, Krisen-
kommunikation zu betreiben, denn er mus-
ste das Leben der Bauarbeiter retten, da die
Baugrube von Überflutung bedroht war.
Einer der Bauarbeiter konnte noch einen
slowakischen Matrosen von Bord der sin-
kenden Dumbier retten.“ Die dann folgen-
den 20 Stunden waren Krisenmanagement
pur: Es musste die Unfallursache geklärt
und den Medien kommuniziert werden (die
Dumbier hatte die international gültigen
Schifffahrtsregeln nicht beachtet, war die
Schleuse von der falschen Seite angefahren
und schließlich vom Wassersog unter die
Wehranlage gedrückt worden) sowie eine
Wärmestube für die sich rasch vermehren-
de Journalistenschar eingerichtet werden,
denn es war eine bitterkalte Oktobernacht.
„Das Allerwichtigste ist: Ruhe bewahren
und die Fakten mit dem Einsatzleiter vor
Ort klären. Dann die Aussagen mit den Ent-
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Krisenkommunikation anhand der Praxisbeispiele Dumbier und Hochwasser 2002

Das slowakische Frachtschiff Dumbier rammte die
Wehranlage von Freudenau, acht Matrosen starben.

VON INGE FARCHER

Nur mit einer Zunge sprechen, so schnell wie
möglich überprüfte Fakten vorlegen, die über Ur-
sache, Entwicklung sowie die getroffenen Maß-
nahmen informieren. Dieses Resümee für eine
erfolgreiche Kommunikation im Krisenfall zogen
Mag. Gerald Schulze, Leiter der Verbund-Kom-
munikation, und Heinrich Schmid, Kommunikati-
onsmanager der Verbundgesellschaft bei dem
Vortrag „Krisenkommunikation in der Praxis“.

Foto: Verbundgesellschaft

(v.l.n.r.) Mag. Gerald Schulze, Leiter der
Verbund-Kommunikation, und Heinrich
Schmid, Verbund-Kommunikationsma-
nager, vor dem Kraftwerk Freudenau.

Tosende Wassermassen
im August 2002.

Foto: Verbundgesellschaft

Foto: Landespressedienst

Ruhe bewahren, Fakten klären
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Chansons da Mur II - Witz und ein Schuss Melancholie
Kunstgenuss der besonderen Art - Operntenor entdeckte seine (Vor)Liebe zu Chansons

Viktor Fortin strahlt Hochgefühl aus: „Die
Tatsache, dass der weltbekannte Opernte-
nor Wolfgang Müller-Lorenz plötzlich auf
den Geschmack gekommen ist und selbst
den Wunsch äußerste, meine Chansons zu
singen, brachte mich auf die Idee, mein
nun schon in ganz Österreich mit großem
Erfolg gespieltes Programm ‘Chansons da
Mur’ total um zu arbeiten und neue Lieder
hinein zu nehmen, ja eine neue Art von
Chansons zu komponieren - nämlich
Chanson-Duette aus der Feder von Gerda
Klimek.“

Die Palette der Textautoren reicht von
Francois Villon über Kurt Tucholsky und
solchen der Gegenwart wie Bernd
Schmidt, Elke Aichinger, Ernst A. Ekker
und natürlich immer wieder Gerda Kli-
mek. 

Viktor Fortin: „Das Chanson ist ja nicht
nur auf französisch interessant - wir brin-

Fachs, sang alle wichtigen Rollen vom
Cavaradossi in Tosca bis zum Hermann
in Pique Dame und singt zudem Froh,
Loge, Siegmund und Siegfried in Der
Ring des Nibelungen, die Titelpartien in
Parsifal, Tannhäuser und Lohengrin so-
wie Tristan.

Die gebürtige Wienerin Monique Jo-
hannsen ist nicht nur Preisträgerin im
ersten Gesangswettbewerb des Wagner-
Forum Graz, diplomierte Konzertsänge-
rin mit Bühnengagements unter ande-
rem bei den Wiener Festwochen, im
Grazer Operhaus, bei den Operettenfest-
spielen in Bad Ischl und im Römerstein-
bruch in St. Margarethen sondern hat
auch einen Lehrauftrag für Stimmbil-
dung an der Kunstuniversität Graz. 

gen es auf deutsch, steirisch, kärntne-
risch.  Und machen immer wieder die Er-
fahrung: das Publikum lacht, staunt,
schmunzelt, ist berührt und ergriffen.“

Zwei Vorpremieren für die Chansons da
Mur II haben bereits stattgefunden und
das Publikum hat die Bereicherung des
Ensembles durch Wolfgang Müller-Lo-
renz eindrucksvoll gut geheißen.

Der sympathische gebürtige Kölner mit
Familienwohnsitz in der Umgebung von
Graz hat eine besondere Beziehung zum
Lied, hatte er doch seine Sängerkarriere
als lyrischer Bariton begonnen und sich
erst später auf Tenor umgestellt. Als sol-
cher lernte er die großen Bühnen der Welt
von der Covent Garden Opera bis Tokio
kennen, vor allem aber Graz lieben. 

Wolfgang Müller-Lorenz erarbeitete
sich ein Repertoire von mehr als 30 Par-
tien des deutschen und des italienischen

VON DIETER RUPNIK

Drei Jahre lang hatten Viktor Fortin und Monique Jo-
hannsen mit den „Chansons da Mur“ unter der Regie
von Gerda Klimek ihr musikalisches Feinschmecker-
Publikum begeistert. Mit dem Herbst steht nunmehr
ein Superlativ ins Haus: Der weltbekannte Operntenor
und Grazer Publikums-Liebling Wolfgang Müller-Lo-
renz hat sich zum Mitmachen entschlossen. Chan-
son-Saisonstart ist am 22. September im Musiksalon
Erfurt im „Bemalten Haus“ in der Grazer Herrengasse.

Der
Opern-

tenor
Wolf-
gang

Müller-
Lorenz

singt
nun

auch
Chan-
sons.

Monique Jo-
hannsen,
Sängerin und
Stimmbildne-
rin, mit Leib
und Seele
dem Chan-
son ver-
schrieben.

Univ.-Prof.
Mag. Dr.
Viktor Fortin,
Pianist,
Komponist,
Textdichter
und gelern-
ter Gärtner.

Prof. Gerda
Klimek, Au-
torin, Inter-
pretin, Re-
giesseuse,
Urgestein
der steiri-
schen Kaba-
rettszene.Foto: C. JungwirthFoto: Grilnberger Foto: Fischer
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Elfriede Kern lebt in Linz und arbeitet
seit 1988 als freiberufliche Schrift-

stellerin. Bislang veröffentlicht wurden die
Erzählungen „Geständert“ (1994), „Fore!“
( 1995), „Tabula Rasa“ (2003) und die Ro-
mane „Etüde für Adele und einen Hund“
(1996), „Kopfstücke“ (1997) und
„Schwarze Lämmer“ (2001). Ihre Werke
wurden mit dem Max-von-der-Grün-För-
derungspreis für „Literatur zur Arbeits-
welt“ der Kammer für Arbeiter und Ange-
stellte für Oberösterreich und der Stadt

Linz (1995), dem BUCH.PREIS.99 (1999)
und dem Marianne von Willemer-Preis
Linz (2002) ausgezeichnet. Kern wurde
am 20. Juli 1950 in Bruck an der Mur ge-
boren und war zunächst als Bibliothekarin
an der Österreichischen Nationalbiblio-
thek in Wien tätig.

Die „manuskripte“-Preisträgerin Lydia
Mischkulnig schreibt seit 1991 Erzählun-
gen, Hörspiele, Romane, für die sie mit
verschiedenen Preisen und Stipendien
ausgezeichnet wurde (u. a. „manuskrip-

te“-Förderpreis 1994, Bertelsmann Litera-
turpreis 1996). Bisher erschienen die Ro-
mane „Halbes Leben“ (1994), „Hol-
lywood im Winter“ (1996) sowie der Er-
zählzyklus „Sieben Versuchungen“
(1998) und der Roman „Umarmung“
(„2002“). Mischkulnig wurde am 2. Au-
gust 1963 in Klagenfurt geboren und lebt
als Autorin in Wien.

Die mit jeweils 12.000 Euro dotierten
Landeskulturpreise werden in einem
Zweijahres-Rhythmus im Juni ausge-
schrieben, im Herbst des gleichen Jahres
juriert und im darauffolgenden Jahr ver-
liehen. Aufgrund der zahlreichen Veran-
staltungen im Kulturhauptstadtjahr 2003,
wurde die Verleihung der Kulturpreise
2002 auf heuer verschoben.

Literatur- und „manuskripte“-Preis
Elfriede Kern und Lydia Mischkulnig sind Preisträgerinnen der Landeskulturpreise 2002

Der Literaturpreis des Landes Steiermark 2002 ging an
die gebürtige Steirerin Elfriede Kern, den „manuskripte“-
Preis 2002 des Landes Steiermark erhielt die in Wien le-
bende Autorin Lydia Mischkulnig.

Bereits zum sechsten Mal wird heuer zu
den Südsteirischen Musiktagen nach St.
Johann im Saggautal geladen. Ziel dieser
Veranstaltung ist die Begegnung zwischen
klassischer Kammermusik, vokaler und
instrumentaler Volksmusik sowie regiona-
ler Lebensart. Musiker erleben in dieser
Woche mit namhaften Referenten die
Koppelung eines intensiven Kammermu-
sikkurses mit der Vermittlung von leben-
digen Musiktraditionen. 

Das Rahmenprogramm dieser Musiktage
garantiert unvergessliche Konzerte und
Begegnungen - nicht nur an renommierten

Konzertorten und in Kirchen, sondern
auch in Buschenschänken und in der ein-
zigartigen Landschaft der Südsteiermark.

Die Südsteirischen Musiktage sind eine
Kooperation des Steirischen Volkslied-
werkes, der Gemeinde St. Johann im Sag-
gautal sowie der Universität für Musik
und darstellende Kunst in Wien.

Information:
Organisationsbüro 
St. Johann im Saggautal
Telefon 03455 / 68 68 14, 
Internet: 
www.steirisches-volksliedwerk.at

Eröffnet werden die Südsteirischen
Musiktage in St. Johann im Saggautal
am Sonntag, dem 5. September 2004,
mit einem gemeinsamen Konzert der
Dozenten und einheimischen Kultur-
schaffenden.

In St. Johann im Saggautal setzt das Steirische Volksliedwerk auf musikalische Mischkost

Südsteirische Musiktage 2004
VON INGE FARCHER

Mensch trifft auf Kernöl. Wein trifft auf Genießer. Ländler
trifft auf Allegro vivace. Das ist das g´schmackige Motto
der Südsteirischen Musiktage vom 5. bis 12. September
2004, wo die „Klassik auf die Volksmusik trifft“.

Foto: Volksliedwerk
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Suche nach alternativen Finanzierungsmodellen im Mittelpunkt des Museumstages 2004

Auf derSuche nach dem lieben Geld...

„Die Suche nach dem Geld - Museen und
neue Herausforderungen“ lautet das Thema
des diesjährigen Museumstages 2004, der
vom 9. bis 11. September in Graz stattfin-
det. Im Sinne der Synergieeffekte, aber
auch des Spargedankens wird der 16.
Österreichische Museumstag gleichzeitig
mit dem Steirischen Museumstag abgehal-
ten. Mag. Gabriele Wolf unterstreicht als
Projektverantwortliche für den Österreichi-
schen Museumstag, dass für die Museen
das Thema Sponsoring aktueller denn je ist.
„In dem Ausmaß wie sich die Finanzie-
rungssicherheit durch die öffentliche Hand
verringert, steigt die Bedeutung des dritten
Sektors.“ 

In Workshops im Rahmen des Museumsta-
ges können sich die Museumsverantwortli-
chen Know-how zu den Themen Sponso-
ring, Kosten-Nutzenrechnung, Förderun-
gen, Marketing und Kundenbindung erar-
beiten. Es werden Erfahrung und Möglich-
keiten für die Suche und Kontaktaufnahme
mit potentiellen Sponsoren vermittelt. Es
werden auch effiziente Vertragswerke erar-
beitet sowie die Schaffung eines guten Be-
ziehungsklimas für eine erfolgreiche Ko-
operation trainiert. Wer am letzten Infor-
mationsstand ist, hat einfach bessere Chan-
cen auf Finanzierung bzw. Umsetzung sei-
ner Projekte.

Wolf: „Ziel der Veranstaltung ist es, Orien-
tierungshilfen zu geben wie die ´Institution
Museum´ in Zukunft auf eine sichere finan-
zielle Basis gestellt werden kann. Für das
Überleben der Museen wird man die ver-
tretbaren Entscheidungen treffen müssen.“
Die Fragen über Qualität und auch Nach-

haltigkeit in diesem Kontext werden lau-
ten: „Wie verkaufe ich mich, wer unter-
stützt mich und von wem werde ich getra-
gen.“

Der Museumstag 2004 ist eine Kooperati-
on von ICOM Österreich (International
Council of Museums), dem Österreichi-
schen Museumsbund, dem Verein MuSiS,
dem Museumsforum Steiermark im Lan-
desmuseum Joanneum. 

Für nähere Informationen steht Mag.
Gabriele Wolf, Museumsforum Steier-
mark, zur Verfügung: 
Telefon: 0316-830335-9440, 
E-Mail: gabriele.wolf@stmk.gv.at 
bzw. die Homepage des Landesmu-
seums Joanneum unter www.museum-
joanneum.at/museumsforum.

Nur mit eisernem Sparwillen allein las-
sen sich keine Museen führen. (Objekt
aus der Hanns Schell Collection, Graz,

Schloss- und Schlüsselmuseum).

VON INGE FARCHER

Die „Geldquelle öffentliche Hand“ sprudelt schon lange
nicht mehr ergiebig. Für manche Museen hat der Kampf
um das Überleben bereits begonnen. 
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Aus zwei Ämtern wurde per Regierungsbeschluss eines

Hartberg: Fünfzig Jahre Bbl
Ein Beschluss der Steier-
märkischen Landesregie-
rung aus dem Jahre 1954
über die Zusammenle-
gung des Baubezirksam-
tes und Straßenbauamtes
Hartberg legte den Grund-
stein für die heutige Bau-
bezirksleitung Hartberg.
Grund genug für Leiter
Dipl.-Ing. Herbert Krause,
die 50 Jahre Bbl Hartberg
mit einem Festakt und ei-
nem hoch interessanten
Tag der offenen Tür in
Form einer Leistungs-
schau würdig zu begehen.

Landeshauptmann Waltraud Klasnic mit Baube-
zirksleiter Dipl.-Ing. Herbert Krause, Mitarbeite-
rinnen und Landesbaudirektor Dipl.-Ing. Gunther
Hasewend (schwarze Kappe).
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Der neue Landesserver >www.kultur.stei-
ermark.at< bietet allen Kunstschaffenden
und Kulturinteressierten umfassende In-
formationen über die kulturellen Einrich-
tungen des Landes Steiermark, der Städte
und Gemeinden. 

Kriesche und sein Team zeichnen für die
inhaltliche und optische Gestaltung des
Servers verantwortlich. „Wir sind über-
zeugt, dass der neue Kulturserver dem ho-
hen künstlerischen Potential im Lande ge-
recht wird und zur Schärfung des kulturel-
len Profils der Steiermark beiträgt.“ Wich-
tig war den Gestaltern, das der Homepa-
gebesucher ein übersichtliches Inhalts-
und Serviceangebot, verpackt in ein ein-
zigartiges Erscheinungsbild - der Umriss
der Steiermark in allen erdenklichen Far-
ben und Positionen -, vorfindet. Die klare
Navigierbarkeit soll dem Besucher helfen,
zeiteffizient durch das umfangreiche An-
gebot zu surfen. 

Der Server ist in Modulen organisiert:
Dem Homepage-Besucher eröffnen sich
so Kultur-Land, Kultur-Stätten, Kultur-
Veranstaltungen, Kultur-Förderung, Kul-
tur-Politik, Kultur-Zukunftsregion, Kul-
tur-Archiv, Kultur-Verwaltung und das
Dialogforum Kultur-Extra, das zum er-
weiterten Diskurs über das Kunst- und
Kulturleben im Land anregen will. Unter
Kultur-Land wird anhand von Texten be-
kannter Kunstmanager, Kunsttheoretiker
und Kulturkritiker die kulturelle „Verfas-
sung“ des Landes beleuchtet. Die Kultur-
Stätten bieten Einblick in die kulturelle
Vielfalt des Landes, der Bezirke und Ge-

meinden; unter Kultur-Förderung finden
sich umfassende Informationen über För-
dermaßnahmen, Richtlinien, Online-For-
mulare und Landespreise. In der Kultur-
Zukunftsregion werden kulturelle Projek-
te und Partnerschaften mit den Ländern
der Zukunftsregionen präsentiert, und in
der Kultur-Verwaltung können Interes-
sierte per Knopfdruck Kontakt mit den
Kulturreferenten aller steirischen Ge-
meinden aufnehmen. 

Das Team um Mag. Bernhard Rinner, Kul-
turservice GmbH, arbeitet noch am steier-
markweiten Veranstaltungskalender, der
am 1. Oktober dieses Jahres online gehen
und damit das Modul Kultur-Veranstal-
tungen mit Kulturleben erfüllen wird. 

Für nähere Informationen zum Kultur-
server steht Richard Kriesche unter der
Grazer Telefonnummer 877-5506 bzw.
unter der E-Mail-Adresse richard.
kriesche@stmk.gv.at zur Verfügung.

>www.kultur.steiermark.at<
Präsentation des neuen Kulturservers im Medienlabor des Grazer Kunsthauses

VON INGE FARCHER

„Er ist bunt, kreativ und
zeigt vor allem, was wir
wollen: Wir wollen zu den
Besten gehören. Und
wenn wir mit demselben
Engagement weiterma-
chen, werden wir zu den
Besten gehören!“ Dieses
Lob von Kulturreferentin
Landeshauptmann Wal-
traud Klasnic bei der Prä-
sentation des neuen Kul-
turservers dürfte die Ser-
vermacher, allen voran
Hochschulprofessor Mag.
Richard Kriesche, wohl
weiter beflügeln.

Der Kulturserver besticht durch ein übersichtliches
Inhalts- und Serviceangebot.

Medienkünstler
Richard Kries-
che zeichnet
mit seinem
Team für den
Kulturserver
verantwortlich.
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Die Eggenberger Schlosskonzerte, veran-
staltet vom ORF Steiermark, bringen wie-
der international gefeierte Musiker nach
Graz. Nach dem gigantischen Erfolg im
Vorjahr mit „Entflammt - Die Wiedergabe
des Feuers“ hat der Grazer Cellist Frie-
drich Kleinhapl als künstlerischer Leiter
unter dem Motto „Vollendet - Rausch der
Klänge“ wiederum ein eindrucksvolles
Programm von großer musikalischer Viel-
falt erstellt. Das große Problem dabei sei,
so Friedrich Kleinhapl in der Vorstel-
lungs-Pressekonferenz, dass die Gagen
hoch und der Saal klein ist. „Dafür aber“,
dankte ORF-Steiermark-Direktor Mag.
Dr. Edgar Sterbenz dem ebenfalls anwe-
senden Hypo-Vorstandsdirektor Dr. Lud-
wig Sik, „gibt es ein großzügiges Geld-
institut mit viel Kunstverständnis, das die-
se Aufführungen ermöglicht.“

Eröffnet wird das Kammermusikfestival
am 9. August 2004 mit einem Liederabend
des gebürtigen Steirers Johannes Chum.
Der international gefeierte Tenor unter-
nimmt mit dem Pianisten Dieter Paier ei-
nen bunten Streifzug durch die Welt des
Liedes, der von Beethoven bis in die stei-
rische Gegenwart führt. 

Das Konzert des russischen Pianisten Gri-
gory Sokolov am 16. August 2004 zählt zu
den Programmhöhepunkten der Eggen-
berger Schlosskonzerte 2004. Die welt-
berühmte Ausnahmeerscheinung im Kon-

zertleben gastiert erstmals in Graz und
bringt die strenge musikalische Architek-
tur Bachs und den Klangkosmos beetho-
venscher Klaviersonaten in den Planeten-
saal. 

„Tango“ steht im Mittelpunkt des Efim
Jourist Quartetts, das am 23.August 2004
Werke von Astor Piazzolla und Eigen-
komposition des Ensembleleiters Efim
Jourist aufführen wird. 

Das Altenberg Trio bringt am 30. August
2004 eine musikalische Reise vom 18. bis
ins 20. Jahrhundert mit Werken von Ha-
dyn, Reger und Schönberg. 

Einen Abend der Kontraste verspricht das
Saxophonquartett Four Saxess, das am
6. September 2004 das Publikum durch
ein unkonventionelles Programm und bril-
lante Bearbeitungen in seinen Bann zie-
hen wird. 

Klassische, romantische und zeitgenössi-
sche Kostbarkeiten sind im Programm des
Leipziger Streichquartettes zu finden, das
am 13. September 2004 musikalische Ge-
sprächskultur in Vollendung verspricht. 

Der französische Bratschist Gérard Caus-
sé, einer der großen Konzertsolisten Euro-
pas, gastiert an seinem Soloabend am
20. September 2004 mit Werken von
Bach, Hindemith und Berio. 

Zum Abschluss der Konzertreihe am
27. September 2004 wird der künstleri-
sche Leiter der Eggenberger Schlosskon-
zerte und Cellist Friedrich Kleinhapl das
Publikum mit einem außergewöhnlichen
Programm (Kodály, Brahms, Rachmani-
now) in seinen Bann ziehen. Begleitet
wird er dabei von seinem kongenialen
Partner Andreas Woyke am Klavier. 

Die Kartenpreise sind an jene der Styriar-
te angelehnt. „Wir haben dabei gegenüber
dem Vorjahr nur insoferne eine Änderung
vorgenommen“, so ORF-Marketingchef
Gernot Rath, „als wir die Spitzenkategorie
etwas angehoben haben, im Sinne der so-
zialen Verträglichkeit jedoch die untere
Kategorie noch weiter verbilligt haben.“

Alle Informationen zum Programm sowie
zum Kartenvorverkauf unter:

>steiermark.orf .at /vol lendet<

Kammermusik von L. v. Beethoven bis A. Schönberg 
Schloss Eggenberg im „Rausch der Klänge“ - Das Friedrich Kleinhapl-Festival II

VON DIETER RUPNIK

Kammermusikfestivals seien - sagen zu-
mindest Kenner der Szene - von Asien bis
Amerika nicht besonders in, in Graz ticken
die (Trend)Uhren glücklicher Weise an-
ders, die „Eggenberger Schlosskonzerte“
werden das auch in diesem Sommer wie-
der beweisen. 

von links: Hypo-
Vorstandsdirektor
Dr. Ludwig Sik, ORF-Landesdirektor
Mag. Dr. Edgar Sterbenz, Star-Cellist
und künstlerischer Leiter Friedrich
Kleinhapl und ORF-Marketingchef
Gernoth Rath. 

Eggenberger Schlosskonzerte
9. August - 27. September 2004

Jeweils Montag, 20.00 Uhr
Vorverkauf bei Ö-Ticket (01-96096), in allen

Ö-Ticket-Vorverkaufsstellen und im 
Zentralkartenbüro Graz (0316-830255) 

Foto: Landespressedienst



18

K U L T U R

www. landespressedienst .s te iermark.at

Original-Dokumente wie dieses Protokoll
der zweiten Regierungssitzung nach dem
Zweiten Weltkrieg unterstreichen den dra-
matischen Wandel, der sich in den vergan-
genen sechs Jahrzehnten in der Steiermark
vollzogen hat. 2005 jährt sich das Ende des
Zweiten Weltkrieges zum sechzigsten Mal.
Dieses Jubiläum nimmt die Landesregie-
rung zum Anlass, den erfolgreichen Weg,
den die Steiermark seit 1945 zurückgelegt
hat, mit dem umfangreichen Veranstal-
tungsprogramm „Die neue Steiermark. Un-
ser Weg 1945 - 2005“ zu dokumentieren.
Kern des Jubiläumsprogrammes, für das
das Steiermärkische Landesarchiv verant-
wortlich zeichnet, ist die gleichnamige Aus-
stellung, die vom 7. Mai bis zum 26. Okto-
ber 2005 im Landesarchiv zu sehen sein
wird. Anhand von acht Themenkreisen wird
die Entwicklung des Landes vom Aufbruch
und Neubeginn nach dem Zweiten Welt-
krieg bis zur Gegenwart veranschaulicht.

Dem Wandel in der Verwaltung wird in der
Ausstellung ebenso ein eigener Abschnitt
gewidmet wie der Entwicklung der politi-
schen Parteien ab 1945, mit Trends und
Wahlergebnissen, der Entstehung neuer
Parteien sowie Politikstilen und charisma-
tischen Persönlichkeiten der letzten 60 Jah-
re. Weitere Themen sind das Wirken der
unterschiedlichen Religionsgemeinschaf-
ten, die Entstehung der vielfältigen steiri-
schen Medienlandschaft und der Aufbruch
in Wirtschaft, Kultur, Wissenschaft und
Bildung. Im Abschnitt „Alltagsgeschichte“
spiegelt sich der gesellschaftliche Wandel
wider: die dramatische Abnahme von

Großfamilien zugunsten der Singlegesell-
schaften, Modetrends sowie die veränder-
ten Ansprüche an die eigene Freizeitgestal-
tung. Auch Sporttrends, herausragende
Sportlerpersönlichkeiten sowie der Ein-
fluss des Spitzensports auf den Massen-
sport werden von den Ausstellungsma-
chern unter die Lupe genommen.

Diese Retrospektive wird nicht nur in Graz,
sondern auch in Admont, Bad Aussee, Bad
Radkersburg, Fürstenfeld, Gamlitz, Groß
St. Florian, Haus im Ennstal, Judenburg,
Kapfenberg und Vorau-Festenburg zu sehen
sein. Der gleichbleibende Ausstellungskern
wird an jedem Ausstellungsort mit eigenen
Themenschwerpunkten ergänzt. 

Neben dem steiermarkweiten Ausstel-
lungsreigen umfasst das Veranstaltungspro-
gramm drei Podiumsdiskussionen zu den
Themen „Politik und Gesellschaft“, „Wirt-
schaft“ und „Kultur“, in denen sowohl Zeit-
zeugen als auch Persönlichkeiten, die Maß-
gebliches in diesen Bereichen geleistet ha-
ben, zu Wort kommen. Den Ausklang bildet
das wissenschaftliche Symposion „Grenz-
region - Zukunftsregion“, das vom 20. bis
21. Oktober 2005 in Graz stattfindet.

Dr. Josef Riegler zeichnet für das Gesamt-
projekt verantwortlich. Für nähere Infor-

mationen zur Ausstellung und zum Veran-
staltungsprogramm stehen seine Mitarbei-
terinnen Dr. Elisabeth Schöggl-Ernst, wis-
senschaftliche Leitung, (Telefon: 0316-
877-3011, E-Mail: elisabeth.ernst@
stmk.gv.at) und Mag. Anita Herzl, Organi-
sation, (Telefon: 0316/877-3397, E-Mail:
anita.herzl@stmk.gv.at) zur Verfügung.  

Die Themenschwerpunkte der zehn Regio-
nalausstellungen:

Admont: „Religion und Kirche 1945-2005“

Bad Aussee: „Wandel des Frauenbildes
1945-2005“

Bad Radkersburg: „Überwinden von
Grenzen“

Fürstenfeld: „Thermen und Tourismus
1945-2005“

Gamlitz: „Steirischer Wein 1945-2005“

Groß St. Florian: „Einsatzorganisationen
1945-2005“

Haus im Ennstal: „Wintersport 1945-
2005“

Judenburg: „Verkehr und Infrastruktur
1945-2005“

Kapfenberg: „Von der Schwerindustrie
zur Hochtechnologie“

Vorau-Festenburg: „Land- und Forst-
wirtschaft im Wandel“

„Die neue Steiermark. Unser Weg 1945 - 2005“
Ausstellung im Steiermärkischen Landesarchiv vom 7. Mai bis 26. Oktober 2005

„Wenn wir in drei Wochen keine Lebensmit-
tel bekommen, ist die größte Hungersnot un-
vermeidlich,“ zitiert Dr. Josef Riegler, Leiter
des Steiermärkischen Landesarchives, aus
dem Protokoll der Sitzung der Steiermärki-
schen Landesregierung vom 20. Mai 1945. 

LH Waltraud Klas-
nic und Dr. Josef
Riegler bei der
Präsentation des
Veranstaltungspro-
grammes „Die neue Steiermark. Unser
Weg 1945 - 2005“.

Foto: Kranzelbinder
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33Jahre beim Land
Steiermark, vorher

einige Jährchen in der Pri-
vatwirtschaft und dann
beim Bund, das müsse,
meinte der Betroffene, rei-
chen und verabschiedete
sich aus dem offiziellen
Dienst. Es wäre aber nicht
der ebenso liebenswürdi-
ge wie überaus kompeten-
te Wolfgang Gobiet gewe-
sen, seines Zeichens
Hofrat, Diplomingenieur,
Dr. techn. und oberster
steirischer Straßenbauer
mit besonderer Ausprä-
gung zum Tunnelbau, hät-
te er nicht seine Mitarbei-

ter und seine vielen
Freunde in Haidegg beko-
chen lassen und dort mit
ihnen auf den Ruhestand
angestoßen. Apropos Ru-
hestand - da gab es unter
anderem ein Wiedersehen
mit legendären Größen
aus dem steirischen Bau-
geschehen wie mit Chri-
stian Theußl, Harald
Mirus, Otto Denkmayr,
Gunther Dirnböck und
Helfrid Andersson, um
nur einige zu nennen. Da-
zu gesellten sich selbst-
verständlich die aktiven
Leiter und Finanz-Hofrat
Dr. Gerhard Wurm.

Eines der persönlichst
gestalteten und damit

charmantesten Sommer-
feste ist die jährliche Ein-
ladung von PORR- und
Technobau-Vorstandsdi-
rektor Dipl.-Ing. Stephan
Gillich in den Berggarten
auf dem Gelände der ehe-
maligen Gartenausstel-
lung im Schwarzl-Frei-
zeitzentrum. Es gibt so-

gar - weiß man zu er-
zählen - Leute, die ihre
Urlaubspläne auf dieses
Datum abstimmen. Ge-
meinsam mit der PORR-
Führungsriege konnte
Stephan Gillich zahlrei-
che Geschäftspartner,
Branchenkollegen wie
Schwarzl-Direktor Diet-
mar Panzner, Freunde aus
dem Wohnbaugeschehen

und aus Wirtschaft und
Politik begrüßen. Unter
anderem Dipl.-Ing. Die-
ter Eigner mit seiner ge-
rade zur jungen Mutter
gewordenen Dagmar, sei-
nen alten Freund aus Zei-
ten, in denen er noch Lei-
ter der inzwischen legen-
där gewordenen Landes-
Hochbauabteilung IVb
war, Dipl.-Ing. Franz Jo-
sel und den Skulpturen-
park-Initiator Dr. Ger-
hard Hirschmann. 

PORR-Vorstandsdirektor Dipl.-
Ing. Stephan Gillich als Hausherr
und Gastgeber am „Feldherren-
hügel“ im früheren IGS-Berggar-
ten mit Stadtrat a. D. Dipl.-Ing.
Franz Josel, Landesrat a. D. Dr.
Gerhard Hirschmann und Wohn-
bau-Hofrat Dr. Siegfried Kristan,
Leiter der Abteilung 15 - Wohn-
bauförderung.

Tee trinken und abwar-
ten, so halten es die

Engländer. Tee trinken und
Geschäftsbeziehungen
knüpfen, so halten es die
Chinesen. Hongbao Li,
Vorsitzender des chinesi-
schen Megakonzerns
CZICC (China Zhenjjang
International Economic-
Technical Cooperation
Corporation) mit über
100.000 Mitarbeitern, der
bei seinem Kurzbesuch in

der Steiermark die Gele-
genheit nutzte, um mit LH-
Stv. Mag. Franz Voves in
der Grazer Burg wirt-
schaftliche Kooperationen
zu besprechen, lud Voves
spontan zu einer Wirt-
schaftsvisite nach China
ein. Zustande kam der
Kontakt über die Zusam-
menarbeit zwischen Le-

oben und der chinesischen
Provinz Zhenjjang (u.a.
die Beteiligung am Projekt
Au-Vision). Voves sicherte
der Wirtschaftsprominenz
aus dem „Reich der Mitte“
seine volle Unterstützung
beim weiteren Engage-
ment der chinesischen
Geschäftspartner in der
Steiermark zu.

Hongbao Li überreichte Franz
Voves im Beisein von Dr. Wolf-
gang Domian, Stadtamtsdirek-
tor Leoben (Mitte), eine chine-
sische Teespezialität.

Foto: Frankl

Respekt und Anerken-
nung und - vor allem

herzlichen Glückwunsch.
Elisabeth Holzer, ebenso
hübsche wie engagierte
Redakteurin vom Kurier
mit Sitz in der Grazer
Quergasse hat neben
ihrem doch recht anstren-
genden Beruf das Ge-
schichte-Studium in noch
dazu unglaublich kurzer
Zeit geschafft. Seit dem 5.
Juli heißt es Frau Magistra
Elisabeth Holzer. Damit

ist es für die junge Dame
aber noch nicht abgetan -
jetzt steuert sie auf das
„Dr.“ vor ihrem Namen
zu. Denn die Sache mit
der Promotion vor dem
Standesamt wäre nicht
ganz das Ihre, meint die
attraktive (derzeit) Blon-
de, die übrigens vor weni-
gen Tagen auch noch Ge-
burtstag gefeiert hat. (Den
Wievielten ist der Reakti-
on bekannt, bleibt jedoch
Redaktionsgeheimnis.)

„Neo-Pensionist“ Di-
pl.-Ing. Dr. Wolfgang
Gobiet (re.) mit sei-
nem früheren Chef,
Landesbaudirektor a.
D. Senator h.c. Dipl.-
Ing Helfrid Anders-
son.

Elisabeth Holzer von
der Grazer Kurier-Re-
daktion darf ab sofort
das „Mag.“ vor ihren
Namen setzen.

Mit einem Geburts-
tagsgeschenk der

„besonderen Art“ über-
raschte Landeshauptmann
Waltraud Klasnic ihre
langjährige Mitarbeiterin

Anita Reverencic: Sie
überreichte ihr das  „Gol-
dene Verdienstzeichen der
Republik Österreich“. Prä-
zises Arbeiten und Fach-
wissen zeichnen Anita Re-
verencic ebenso aus wie
die von allen Kolleginnen
und Kollegen geschätzte
Hilfsbereitschaft und Lie-
benswürdigkeit .

LH Klasnic gratuliert
ihrer Mitarbeiterin
Anita Reverencic zum
runden Geburtstag.

Foto: Landespressedienst



Norbert Amtmann, Gabriele Jo-
nes, LH Waltraud Klasnic, Sebasti-

an Paier und Manfred Fussi (v l.n.r.) bei der Über-
rei-
chung
der Aus-
zeich-
nung im
Weißen
Saal der
Grazer-
Burg.
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Mit der von der Stei-
ermärkischen Lan-

desregierung zuerkannten
„Steirischen Lebensret-
tungsmedaille am weiß-
grünen Band“ wurden
kürzlich eine Frau und
drei Männer von Landes-
hauptmann Waltraud
Klasnic ausgezeichnet:
Norbert Amtmann rettete
im Jänner 2003 bei einem
Verkehrsunfall in der
Nähe von St. Marein bei
Neumarkt einem Pkw-
Lenker das Leben. Man-
fred Fussi verhinderte im
Mai 2003 den Unfalltod
einer älteren Passantin
und Gabi Jones griff im
Juli 2003 mutig ein, als sie
bemerkte, dass ein Gast
während des Sommer-
festes in Graz einen Herz-

Stillstand erlitt. Sebastian
Paier rettete in Leitersdorf
(Bezirk Feldbach ) einem
14-Jährigen, der in eine
Jauchengrube gestürzt
war, das Leben.

Bevor der neue Bun-
despräsident zu einer

Sub-auspiciis-Promotion
an der Karl-Franzens-Uni-
versität fuhr, machte er sei-
nen Antrittsbesuch in der
Grazer Burg. Dort standen
in Gesprächen mit Landes-
hauptmann Waltraud Klas-
nic und Vertretern der Lan-
desregierung auch The-
men  wie die Zukunftsre-
gion oder das Schloss
Mürzsteg zur Diskussion.
Geschenke gab es auch:
Bundespräsident Dr. Fi-
scher hatte einen Silbertel-
ler mit einer Maria The-
resia-Abbildung mitge-

bracht, LH Klasnic
revanchierte sich
mit einer Ausgabe
der Hanns Koren-
Trilogie.

Inden vier
Jahren

als Botschafte-
rin der Repu-
blik Polen ha-
be sie Öster-
reich über al-
les schätzen
gelernt, die
Steiermark je-
doch sei ihr
durch die vie-
len freund-
schaftlichen
Verbindungen
ganz beson-
ders ans Herz
gewachsen,
betonte Univ.
Prof. Dr. Irena Lipowicz,
als sie sich kürzlich in der
Grazer Burg bei Landes-
hauptmann Waltraud
Klasnic verabschiedete.
Die ebenso intellektuelle
wie charmante Univer-
sitätsprofessorin und Di-
plomatin Irena Lipowicz

beendet mit ihrer Bot-
schaftertätigkeit in
Österreich zumindest
vorläufig ihre politische
Karriere und wird sich,
wie sie dem Landespres-
sedienst gegenüber versi-
cherte, in Warschau wie-
der ganz der wissen-
schaftlichen Laufbahn
widmen. Einen humor-
vollen Vorschlag ließ sie
der Steiermark noch zum
An- und Nachdenken
zurück: Die Steiermark
habe noch nachweislich
keinen „Gerold, den
Großen“ und da wüsste
sie einen - von wegen der
besonderen Verdienste
um Polen.

Foto: Fischer
Die scheidende polnische Bot-
schafterin Univ. Prof. Dr. Irena Li-
powicz bei ihrem Abschiedsbe-
such in der Grazer Burg mit LH
Waltraud Klasnic und Landes-
amtsdirektor a.D. Honorarkonsul
Dr. Gerold Ortner.

Foto: Fischer

Foto: Dusek

Bundespräsi-
dent Dr. Heinz
Fischer und
LH Waltraud
Klasnic. 

Polizeidirektor Dr.
Helmut Westermayer
mit Innenminister
Mag. Ernst Strasser.

Nach acht Mona-
ten im Amt hat er

es nun auch mit Brief
und Siegel des Innen-
ministers - Hofrat Dr.
Helmut Westermayer
wurde von Ernst Stras-
ser offiziell in seiner
Funktion als Polizeidi-
rektor von Graz be-
stätigt. Und das in ei-
nem sehr persönlichen

Festakt im Stützpunkt
West in der Karlauer-
straße. Westermayer,
der die Polizei von der
Pieke auf kennt, ist ne-
benbei auch talentier-
ter Maler und begeis-
terter Bergsteiger, der
sich sogar schon in die
Gipfelbücher von drei
Viertausendern einge-
tragen hat.


